
Gesuchte Materialien: Forscher 
 erproben neue  Verbindungen, etwa 
für Dauermagnete. 48

18 Ohne Worte
  Der Mensch braucht Gesten, um sprechen zu lernen. Aber waren Gesten 

in der Evolution ein Vorläufer der menschlichen Sprache? Um diese 
Frage zu klären, untersucht Simone Pika vom Max-Planck-Institut für 
Ornithologie in Seewiesen die Kommunikation von Menschenaffen, 
Rabenvögeln – und Babys. 

26 Erst reden, dann denken
  In normalen Unterhaltungen beginnen wir oft zu sprechen, bevor wir 

genau festgelegt haben, was wir sagen wollen. Antje Meyer und ihr 
Team am Max-Planck-Institut für Psycholinguistik in Nijmegen gehen 
der Frage nach, wie wir Aussagen planen und welche Hindernisse es 
dabei geben kann. 

34 Der digitale Bildreporter
  Die Hörfassung eines Films lässt Blinde die Handlung verstehen. Könnte 

nicht ein Computer diese Übersetzungsarbeit leisten? Anna Rohrbach, 
Wissenschaftlerin am Max-Planck-Institut für Informatik in Saarbrücken, 
und ihr Mann Marcus Rohrbach arbeiten genau daran. In Zukunft soll 
ein Rechner automatisch Filmbeschreibungen generieren und vorlesen.
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ZUM TITEL  Auch wenn wir manchmal aneinander vorbeireden: Sprache ist das 
wichtigste Mittel der Kommunikation. Wie aber hat sich dieses Instrument im 
Lauf der Evolution entwickelt? Und was geht in unseren Köpfen vor, wenn wir eine 
Unterhaltung führen? Sprache erweist sich als ein außergewöhnlich komplexes 
Thema – und ist nicht nur für klassische Sprachwissenschaftler und Informatiker 
interessant, sondern auch für Psychologen und Verhaltensforscher.
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In den kommenden Jahrzehnten wird die weltweite Ver-

städterung weiter zunehmen. Während 1950 erst 30 Prozent 

der Menschen in Städten lebten, war es 2007 bereits die 

Hälfte. Für 2030 wird mit mehr als 60 Prozent und für 2050 

mit 75 Prozent gerechnet*. In absoluten Zahlen bedeutet 

dies eine Verdopplung der Stadtbevölkerung zwischen 

2007 und 2050 von 3,3 auf 6,8 Milliarden Menschen. Städte 

werden damit der unmittelbare Lebens- und Erfahrungs-

raum für die Menschen sein. Dabei gilt die Stadt als die 

naturfernste Form der anthropogenen Landnutzung – nir-

gends wirkt der menschliche Fußabdruck so stark wie in 

großstädtischen Ballungsgebieten. Trotzdem zieht es nicht 

nur immer mehr Menschen in die Stadt…
Städte sind so attraktiv, dass Artenreichtum und Häufigkeit 

beispielsweise von Vögeln mit zunehmender Größe der Städte 

stark ansteigen und nicht etwa abnehmen. So ist Berlin mit fast 

140 Brutvogelarten die vogelreichste Stadt Deutschlands, ge-

folgt von Hamburg, München und Köln. Innerhalb des Berliner 

Stadtgebiets kommen etwa zwei Drittel aller in Deutschland 

beheimateten Vogelarten als Brutvögel vor. Und dabei ist der 

Vogelreichtum der Großstädte beileibe kein deutsches, sondern 

ein weltweites Phänomen. Bezogen auf die Flächengröße sind 

Städte erheblich reicher an Vogelarten; die Zahlen liegen 15 

Prozent oder mehr über den Erwartungswerten. Mit anderen 

Tiergruppen verhält es sich ähnlich, soweit dazu entsprechende 

Untersuchungen vorliegen. Und auch bei wild wachsenden 

Pflanzen zeigen zahlreiche Studien der vergangenen Jahre eine 

unerwartet große städtische Vielfalt. Sie übertrifft die freie 

Umgebung der Städte nicht selten um das Doppelte. Mit 230 

wild wachsenden Pflanzenarten pro Quadratkilometer ist die 

Berliner Innenstadt artenreicher als der Stadtrand und vor allem 

als das Umland.

Verschiedene Aspekte wie u.a. die größere Strukturiertheit der 

Stadt und ein wärmeres Innenklima begünstigen diese Entwick-

lung. Kommen wir zunächst auf das wärmere Stadtklima zu 

sprechen: Verschiedene Faktoren führen dazu, dass sich die 

Innenstädte stärker erwärmen als das Umland. In heißen Som-

mermonaten kann es daher zu Hitzestress und nächtlichem 

Wärmestau kommen; in den Wintermonaten hingegen sind 

die Frostzeiten verglichen mit dem Umland kürzer, insgesamt 
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